und er that denn auch ſein Mög⸗ 


dinal ſeine kirchlichen Kleider abgelegt, er⸗ 


J 1 „ * 
iS Beilage zum „Danziger Courier“. 


faßte er noch in der Sakriſtei meine und 
Mimmas Hände, ſegte ſie ineinander und 
ſegnete uns. Ich ſtand wie geblendet da, 
sj [mir war's, als ob ich träumte! 

Mimmas eiſig kalte Hände lagen in den 
meinen und ich hatte die Empfindung, als 
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Preis⸗Roman von E. Pero di. 
Befugte Bearbeitung nach dem Italieniſchen. 


(Fortſetzung) 


. 2 ls ich mit dem Kardinal allein ob ich die Finger einer Toten berührte. 
en 6 22 blieb, erwartete ich nichts andres, Der Sekretär und die Erzieherin über⸗ 


als daß er das Geſpräch, welches häuften uns mit Glückwünſchen, mein Herz 
N er am Morgen be- 
gonnen, wieder aufnehmen werde 


lichſtes, um mir auseinander- 
zuſetzen, daß der Herzensfrieden 
ſeiner Nichte einzig und allein 
von mir abhinge. Er ſchilderte 
mir ein ruhiges Leben an der 
Seite einer liebenden Gefährtin, 
er wußte ſo viele Gründe ins 
Treffen zu führen, daß er mich 
ſchließlich zu dem Verſprechen 
vermochte Mimma heiraten zu 
wollen. 

Um zwei Uhr morgens erſt 
trennten wir uns. Kaum aber 
war ich allein, als die Reue 
ſich meiner bemächtigte; ich be⸗ 
deckte das Antlitz mit den Hän⸗ 
den und warf mir vor, das 
Ideal meines Lebens verraten IM 
zu haben. Ich verbrachte eine 
ſchlafloſe Nacht, in der ich hin 
und her überlegte, wie ich die 
Freiheit wieder erlangen könnte, 
welche ich gedankenlos verſcherzt. 
Zu früher Morgenſtunde pochte 
es an meiner Thür und der 
Diener meldete mir, daß Seine 
Eminenz um acht Uhr in der 
Kapelle die Meſſe leſe und mich 
bitten laſſe, an derſelben teil 
zu nehmen. 

Ich willfahrte dem Begehr, 
fand das kleine Gotteshaus ganz 
mit Blumen geſchmückt und ſah 
Mimma vor dem Hauptaltar 
knien. Nachdem der Gottes— 
dienſt beendet war und der Kar⸗ 


Auf dem Schulwege. 


hat. 


gehörte aber in jener Stunde mehr denn je 
Gabriele an — Ihnen, Gabriele, die Sie 
mich von ſich geſtoßen! 


Nach eingenommenem Frühſtück geleitete 


der Kardinal Mimma und mich in ſein 
Studierzimmer, er war ſichtlich beglückt und 
machte uns eine Fülle von Verſprechungen, 
welche er ſpäter alle gewiſſenhaft gehalten 


Er teilte mir mit, daß er Mimma 


zehntauſend Lire jährlich geben 
wolle, daß er dieſes im Heirats⸗ 
kontrakt indes nicht offen aus⸗ 
ſprechen wolle, um nicht die 
Mißgunſt ſeiner Schweſter, der 
Marcheſa Mati, wachzurufen. 
Die Einrichtung und das Silber- 
zeug werde er alles ſelbſt beſor⸗ 
gen. Daher kommt es, daß die 
Wohnung im Palazzo Altemps 
gar ſo reich und ſo unendlich 
verſchieden von dem Zimmer 
iſt, welches ich ſelbſt bewohne 
und das auch ich allein mir 
einrichtete. 

Der Kardinal wünſchte, daß 
die Hochzeit auf den fünfzehnten 
Juni feſtgeſetzt werde, damit 
Mimma den Sommer in Anzio 
zubringen könne, wo ſie ſich ſo 
merklich erholt hatte. 

Ich erhob keine Einſprache 
und ließ alles mit mir ge 
ſchehen; es dünkte mir unmög⸗ 
lich, daß jene Heirat überhaupt 
zu ſtande komme. 

Wenige Tage ſpäter traf 
die Marcheſa Mati mit ihren 
häßlichen Töchtern ein und ich 
wurde jo der Pein überhoben, 
mit Mimma allein reden zu 
müſſen, ihr Worte der Liebe zu 
ſagen, welche auf meinen Lippen 
ja doch immer eine Unwahrheit 
blieben. 

Unter dem Vorwand, nach 
Anzio zu fahren und das Haus 
in ſtand zu ſetzen, reiſte ich 
nach wenigen Tagen ab, ohne 


[Mimma ein zärtliches Wort zugeraunt oder 


auch nur eine Andeutung gemacht zu haben, 
welche auf eine gemeinſame Zukunft hinwies. 
Ich war zornig, mehr gegen ſie, als gegen 
mich, ich grollte ihr der Neigung wegen. 
welche ich nie begehrt hatte und die mir ein 
ſo großes Opfer auferlegte. Kaum in meiner 
Villa angekommen, nahm ich die Seefahrten 
wieder auf und führte ſo ziemlich das gleiche 
Leben, wie vor meiner Verlobung. Die 
Einſamkeit beruhigte meinen Groll gegen 
Mimma und in den ſternhellen Nächten, 
während welchen ich in meiner Dampf- 
barkaſſe auf dem Meer umherſchwamm, ge⸗ 
dachte ich Ihrer. Hatten Sie mich denn 
nicht in einen Abgrund geſchleudert? Bot 
mir nicht jetzt ein gutes, einfaches Mädchen 
die Hand, war ich nicht im Recht, wenn ich 
nach derſelben griff und in den ruhigen 
Familienfreuden das Vergeſſen ſuchte? 

Als ich von einem meiner Seeausflüge 
zurückkehrte, ſchrieb ich einen Brief an Mimma, 
etwa wie ein älterer Bruder ihn einer Schweſter 
hätte ſchreiben können. Ich glaubte, daß ich 
mein Herz losgelöſt habe von den Schmerzen 
der Vergangenheit — ich trachtete, mich der 
Gegenwart anzupaſſen. 

Vergeſſen Sie nicht, Gabriele, daß dieſe 
meine 19 5 ein umfaſſendes Bekenntnis 
ſind, daß ſie wertlos wären, wenn ſie nicht 
die vollkommenſte Aufrichtigkeit niederſchriebe. 

ch will Ihnen die Hochzeitsfeierlichkeit, 
will Ihnen das Glück Mimmas nicht ſchil⸗ 
dern, als wir in Anzio eintrafen. Sie that 
alles, um mir zu beweiſen, wie dankbar ſie 
mir ſei für das, was ich für ſie gethan. 
Ich nahm mein neues Leben gewiſſenhaft 
auf mich und war eine Zeitlang, wenn auch 
nicht glücklich, ſo doch mit mir verſöhnt, 
denn ich hegte das Bewußtſein, meiner Lebens- 
gefährtin Gluck zu bereiten, und die Rolle 
des Glückſpenders entſprach meiner männ⸗ 
lichen Eigenliebe und Eitelkeit. 

Während der erſten Wochen war unſer 
Zuſammenleben ein erträgliches, als wir 
aber für den Winter nach Rom überſiedelten, 
in die geſchmacklos eingerichtete, überladene 
Wohnung, als Mimma mich in eine Geſell⸗ 
ſchaft ungebildeter und unwiſſender Frauen 
drängte, deren Hauptlebenszweck in dem 
ſchmücken ihres künſtlich verſchönerten Leich⸗ 
nams beſtand und die nichts vergeſſen konnten, 
weil ſie nichts gelernt hatten, da erſtand 
die Erinnerung an Sie mit erneuter Leb⸗ 
haftigkeit in meiner Seele! \ 

Mein Zimmer war die friedliche Stätte, 
in welche ich mich immer und immer wieder 
zurückzog; hier träumte ich von dem Leben 
an der Seite einer Frau, welche mich zu 
verſtehen im ſtande war und die Fähigkeiten 
beſaß, von meinen Studien zu reden und 
meinen Geſichtskreis noch erweitern half, 
nicht aber nur von Geſellſchaften, Toiletten 
und Haarkünſten ſchwatzte. 

Minima klagte nie, wenn ich mich weigerte 
fie da oder dort zu begleiten, aber ihre voll- 
ſtändige Ergebung reizte mich derart, daß 
ich zuweilen hart und ungerecht gegen ſie 
wurde. Sie war ſehr geduldig, aber ich 
bemerkte doch, daß ſie litt und wenn ſie 
auch mit niemand von dem ſprach, was ſie 
bewegte. Alle Leute, der Kardinal mit in⸗ 
begriffen, hielten uns für ein ſehr glückliches 
Paar. Ich begab mich, ſo oft dies nur 
irgend möglich war, nach Anzio, um jenes 
Weſen nicht zu ſehen, das mich mit ſeiner 
Hingebung und Unterwürfigkeit unwiſſentlich 
auf abſchüſſige Bahnen trieb. Nach ſolchen 
Ausflügen kehrte ich meiſt etwas beruhigter 
nach Rom zurück, aber kaum ſah ich Mimma 
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und in ihren Zügen den Ausdruck des 
ſtummen Schmerzes, als ich auch wieder in 
meine dumpfe Trauer verfiel und keinen 
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Die Marcheſa ſudle mir in ziemlich 
ſchroffem Ton, daß a ich mich von den 
neuzeitigen Anſchauungen irre leiten laſſe; 


andern Wunſch hegte, als den, mich ganz ſie behauptete, daß die Aerzte mir ſolche 


in der Einſamkeit vergraben zu können. 

Eines Tages teilte mir Mimma mit 
wahrer Glückſeligkeit mit, daß ſie Mutter 
zu werden hoffe. Dieſe Nachricht erſchütterte 
mich und ich fand kein Wort der Entgegnung 
darauf. Es that mir weh, daß ein neues 
und mächtiges Band meine Frau und mich, 
vereinigen ſollte. Ich hatte das Gefühl, daß 
ich eine Abweſende verraten habe, ohne daß 
eine mächtige Leidenſchaft dieſen Verrat ent- 
ſchuldigt oder gerechtfertigt hätte. 

In dieſen Monaten mied ich Mimma 
ſo viel als möglich, um ungeſtört an Sie 
denken zu können, um mir auszumalen, 
welche Freude ich empfinden würde, wenn 
Sie die Mutter meines Kindes geworden. 

Die: mit Bändern geſchmückte Wiege, 
welche in ihrem Zimmer ſtand, war mir ein 
Dorn im Auge. Eines Tages, als ich 
Mimma bei der Anfertigung von Kinder- 
kleidern überraſchte, riß ich ihr das Stück, 
an welchem fie arbeitete, ungeduldig aus der 
Hand; fie blickte mich au, ſprach kein Wort 
und verließ, ohne eine Thräne zu vergießen, 
das Gemach. 

Ich war zu jener Zeit nicht Herr meiner 
Melde ade ich that und ſprach Dinge, 
welche gerade das Gegenteil von dem waren, 
was ich eigentlich wollte, ich empfand Reue, 
aber ich beſaß nicht die Kraft, mich zu be⸗ 
herrſchen und kränkte das Weib in jener 
Empfindung, welche ihr das heiligſte iſt, in 
ihrem Gefühl als Mutter. 

Eines Abends, als ich von Anzio zurück 
kehrte, führte mich die Marcheſa Mati mit 
einer gewiſſen Feierlichkeit in Mimmas 
Zimmer und ſchloß die Thür hinter mir. 
Das Gemach war nur matt erleuchtet und 
als Mimma Geräuſch vernahm, wendete ſie 
den Blick nach jener Richtung, in welcher 
ich ſtand und ſprach leiſe und ermattet: 
„Der Himmel hat uns einen lieben Knaben 
geſchickt, er iſt ſo ſüß, bitte, bitte, ſieh ihn an.“ 

Regungslos blieb ich ſtehen, ich wußte 
und fühlte, daß es meine Pflicht war, näher 
an das Bett heranzutreten, die Stirn meines 
Sohnes und die Lippen feiner Mutter zu 
küſſen, aber ich vermochte es nicht. 

„Enrico!“ rief Mimma mit herzzerreißen⸗ 
der Stimme. 

Ich murmelte einige Worte der Entſchul⸗ 
digung und trat näher, aber ich faßte nur 
nach ihrer Hand und drückte dieſelbe. 

„Küſſe ihn, küſſe unſern Knaben,“ bat 
ſie leiſe, indem ſie auf das kleine zarte 
Weſen deutete, welches neben ihr ſchlief. 

„Später, jetzt nicht,“ erwiderte ich. „Neu⸗ 
geborene Kinder flößen mir Ekel ein.“ 

Sie blickte mich unverwandt an, dann 
vergrub fie das Haupt, in die Kiffen und 
weinte, daß es einen Stein hätte erbarmen 
müſſen. 5 

Ich verließ das Gemach, die Marcheſa 
aber, welche draußen ſtand, legte mir die 
Hand auf die Schulter und ſagte: „Weißt 
Du, daß Mimma ſelbſt ſtillen will?“ 

„Ein toller Einfall, das Kind braucht 
eine tüchtige Amme und Landluft, ſonſt wird 
es kränklich wie die Mutter!“ Ich zählte 
ihr nun alle Vorteile auf, welche dem Kinde 
daraus erwachſen würden, wenn es auf dem 
Lande leben würde und hatte dabei die Em⸗ 
pfindung, daß ich es am liebſten gleich ent- 
ſernt haben möchte, um es nur nicht ſehen 
oder hören zu müſſen. 


Tollheiten in den Kopf geſetzt haben müßten, 
da ſie jetzt ſtets ein Vergnügen daran fänden, 
von friſcher Luft und ſolchen übertriebenen 
Geſchichten zu reden. „Komm, laß uns lieber 
mit Mimma überlegen, was zu thun ſei,“ 
bemerkte ſie endlich, indem ſie mich in das 
Zimmer der Leidenden zurückführte. 

So ſehr ich mich nun auch den Anſchau⸗ 
ungen der Marcheſa und jenen meiner Gattin 
widerſetzte, es blieb mir nichts übrig, als 
mich zu fügen. Mit einem Eigenſinn, welchen 
ich bis jetzt an Mimma noch nie kennen 
gelernt hatte, blieb ſie dabei, daß ſie ihr 
Kind ſelbſt ſtillen wolle; es war zum erſten⸗ 
mal, ſeit wir verheiratet waren, daß ſie mit 
ſolcher Entſchiedenheit ihrem Willen Ausdruck 
gab. Die Marcheſa ließ uns endlich allein 
und Mimma ſagte mir nun: 

„Ich fühle nun zu ſehr, daß Du das 
Kind nicht magſt!“ 

Sie ſchloß die Augen, als erwarte ſie 
gar keine Antwort auf dieſe, von ihr auf- 
geſtellte nur zu wahre Behauptung. Ich 
halte nicht den Mut zu lügen und kaum 
ſchien es mir, daß ſie eingeſchlafen, als ich 
leiſe das Gemach verließ, um mich in mein 
Zimmer zurückzuziehen. Ich vermag Ihnen 
nicht zu ſchildern, welche Nacht ich zugebracht, 
mir war es, als ob eine zweite Kette no 
bleierner, noch ſchwerer als die erſte, mich 
jetzt an den Boden feſſele. Unter meinen 
Schriften, in dem Zimmer, in welchem Sie, 
Gabriele, ſich bis jetzt aufgehalten, muß der 
Brief ſich befinden, welchen ich Ihnen in 
jener Nacht geſchrieben habe; ich werde Ihnen 
das Blatt hervorſuchen und Sie mögen dar⸗ 
aus entnehmen, was ich gelitten! 

Mimma war unerſchütterlich in ihrem 


Entſchluß. Das bis dahin gefügige Frauchen 


dünkte mir wie umgewandelt, ſie wurde 
anſpruchsvoll, um ihres Kindes willen! Sie 
zeigte mir dasſelbe wieder und immer wie⸗ 
der! Es war, als wolle ſie den Schmerz 
immer von neuem empfinden, welchen der 
Widerwille ihr einflößte, den ich für das 
Kind an den Tag legte. 8 

„Du magſt ihn ſo nicht leiden,“ pflegte 
fie mir unzähligemal mit tiefer Bitterkeit 
zu ſagen, während ſie ſich Tag und Nacht 
unausgeſetzt mit dem Kleinen beſchäftigte. 

Ich ging oftmals mit meinem Herzen 
zu Rat, und es dünkte mir unmöglich, daß 
ich gar kein weicheres Empfinden für jenes 
Kind hegen ſolle. Ich machte das unſchul⸗ 
dige Kind verantwortlich für die Tyrannei, 
welche die Mutter gegen uns alle ausübte 
und der Widerwille, den ich bekundete, war 
ein Akt der Empörung. 

Der Kleine gedieh ſehr langſam, es konnte 
mich dies auch nicht wundern, denn feine: 
Mutter weinte faſt unaufhörlich und wurde 
täglich bleicher. Ich hielt mir die Hände 
vor die Ohren, jo. oft ich das laute, kläg⸗ 
liche Geſchrei des Kleinen vernahm. Ich 
verließ Rom ſelten, um peinlichen Auftritten 
mit Mimma, in welchen ſie mir Vorwürfe 
machte, aus dem Wege zu gehen. 

Als ſie bemerkte, daß ich in Gegenwart 
der Verwandten das Kind nicht: jo zurück⸗ 
zuſtoßen wagte, als wenn wir allein waren, 
reichte ſie es mir ſtets zum Kuß, ſo oft 
wir Beſuch hatten. Ich ſprach ſelten mit 
meiner Frau, aber ſie ließ keine Gelegenheit 
ungenützt vorübergehen, um mich zu belei⸗ 
digen, ſie fand Mittel und Wege, um mich 
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zu quälen und wiederholte mir unaufhörlich, 
daß ich wohl einen andern Sohn haben | 
müſſe, welchen ich liebe und deſſen Mutter mich auf das Kind ſtürzen, um es mit 


mir tauſendmal lieber jei. ü 0 
Dieſes Leben war auf die Dauer nicht wehrte mich ab, indem ſie mit lauter Stimme gelungen wäre, mich von dem Körper des 


ſo fortzuſetzen. 


Hand, die ſich auf 
meine Schulter 
legte und mich 
umwendend ſah 
ich Mimma vor 
mir ſtehen, die 
totenbleich, nur 
halb angekleidet 
war und deren 
Haare ihr kraus 
und wild in die 
Stirn hingen. 
Ihre Augen blick⸗ 
len ſo ſtarr, daß 
ſie mir geradezu 
Furcht einflößten. 
Sie hatte ſich auf 
den Fußſpitzen ins 
Zimmer geſchlichen 
und hatte zwei⸗ 
felsohne geleſen, 
was ich nieder⸗ 
geſchrieben. 

In dieſem an 
Sie gerichteten 
Schreiben hatte ich 
mir das Herz er⸗ 
leichtert, ich hatte 
von der Vergan⸗ 
genheit geredet und 
dann auch das 
Bekenntnis abge⸗ 
legt, daß ich mein 
Kind nicht lieben 
könne, weil mir 
deſſen Mutter zu- 
wider ſei. 

Sie zerriß das 
Blatt, ſie ſtampfte 
mit dem Fuß da⸗ 
rauf, aber ſie 
ſprach kein Wort, 
nur klammerte ſie 
ſich an mich, als 
könne ſie nicht 
mehr von mir 
laſſen. Plötzlich 
riß ſie ſich den 
Trauring vom 
Finger, ſtürzte ans 
Fenſter, warf ihn 
hinaus und verfiel 
dann in heftige 
Zuckungen. Von 
jenem Augenblick 
an war ſie eine 
Närrin, hatte ſie 
von Zeit zu Zeit 
Anfälle von Tob⸗ 
ſucht. Das Kind 


erkrankte wenige Tage darauf, die Wärterin Fleiſch; das Kind aber atmete immer ſchwä⸗ 
rief mich eines Abends, als es in den letzten cher, immer langſamer. 


Zügen lag. 
ſei, hatte 
an deſſen 


Mich hatte 


\ 


ſie nicht 


N. 


Daß der kleine Knabe krank Kleinen ſtarrten verglaſt vor ſich hin, end. 
Mimma doch begriffen, ſie ſaß | lich gelang es mir, mich von den mich um⸗ 
u Lager und wiederholte unauf- klammernden Armen Mimmas zu befreien, ii es 
hörlich: „Stirb nur, ſtirb, es iſt beſſer ſo, mich über das Bett zu neigen und zum 
Dein Vater kann Dich ja doch nicht leiden!“ 
geſehen und 
welcher in dieſem Augenblick angeſichts des 
ſterbenden Kindes fühlte, daß meine Abnei 
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meinen Küſſen zu bedecken. 


f Sie war in dieſem Augenblick wie iR) 
gereizte Löwin, fie grub mir die Nägel ins 


Ideal. 


— 


Mein 


ein Lieb braucht keinen Demantſchein 
Nicht Sammt und Gold an ſeinem Kleid; 
Nicht Marmor in dem Kämmerl' in, 

Sein Lockenhaar braucht kein Geſchmeid. 


Doch in des Herzens heil'gem Schacht 
Muß funkeln Gold und Edelſtein, 
So, daß es tönnt mit ſeiner Pracht 


Der allerreichſte Goldſchmied ſein v. Redwitz. 


Die Augen des eine Serviette. 


Wein und Zucker 


erſtenmal ſuchte ich mit dem 
Lippen meines Kindes, zum erſtenmal küßte 
ich den Kleinen. Ich glaube, daß er 
dieſem Augenblick ſeinen letzten Atemzug that, 


ich, 


mit Collodium. 


gung zu ſchwinden begann und eher einer denn ich fühlte, wie ein Schauer ihn durchlief, 
Neigung Platz mache, wollte vortreten und dann ſank er leblos in die Kiſſen zurück. 

Mimma zerriß ſich die Kleider, warf ſich 
Sie jedoch wutentbrannt über mich, ohne daß es ihr 


Einmal nachts, als ich mich rief: „Lüge! Lüge! Gift iſt es, das er meinem Kindes loszureißen — ich aber betete im 
in meinem Zimmer befand und wie ich dies Engel mit ſeinem Kuß einimpfen will!“ 
ſo häufig zu thun pflegte, einen Brief an 
Sie, liebe Gabriele, ſchrieb, fühlte ich eine 


ſtillen zu jenem entſchwundenen Engel, da⸗ 
mit er mir verzeihe, daß ich ihm in meinem 
Herzen nicht jenen Platz eingeräumt, der 


ihm gebührte. 
„Du mordeſt 
ihn!“ rief Mimma 
indeſſen in ſtei⸗ 
gernder Wut. 
„Wie kann ich 
ihn denn morden, 
wenn er ohnehin 
tot iſt!“ ſprach 
ich, indem ich 
mich erhob und 
ſie anblickte. 
„Tot?“ wie⸗ 
derholte ſie, in⸗ 
dem ſie ſich nun 
ihrerſeits über ihn 
beugte und ihn 
aufzurichten be— 
ſtrebt war, aber 
ſein Kopf fiel halt- 
los hin und her. 
Nachdem 
Mimma ihn be⸗ 
trachtet, öffnete 
ſie plötzlich ihre 
ände und das 
ind würde zur 
Erde gefallen ſein, 
wenn ich es nicht 
in meinen Armen 
aufgefangen. 
Der Arzt kam 


in dieſem Augen⸗ 


blick mit Anto⸗ 
nina, welche ſich 
entfernt hatte, um 
ihn zu rufen, er 
warf einen Blick 


auf die kleine 
Leiche, welche ſo 
ftarr da lag, 


dann trat er auf 
Mimma zu und 
ſprach mitleidig: 

„Faſſen Sie 
Mut, er war ja 
noch ſo klein — 
Sie werden andre 
Kinder bekommen, 
die Ihnen Erſatz 
bieten.“ 

(Fortſ. folgt.) 


Für Küche u. Haus. 


Kühlendes Getränk 
für Kraute. Gerſten⸗ 
waſſer (Orgeade). Man 
kocht ungefähr 140 Gr. 
ganze, nur abgewiſchte 
Gerſtenkörner mit 1½ 


Liter Waſſer bis zum aufſpringen der Hülſen, läßt fie eine 
Weile ſtehen und ſeiht das Klare durch ein feines Sieb oder 
Dies wird mit etwas Citronenſaft, auch mit 
j emiſcht und iſt bei Heiserkeit, Huſtenreiz, 
wie bei katarrhaliſchen Zuſtänden ein erfolgreiches Getränk. 
Mit abgeſchälten Mandeln zu leichter Mandelmilch verrührt, 
ebenſo wohlſchmeckend als nützlich und kühlend. 

Heraustreten von Froſtballen an den Füßen. 
jemand ſich die Füße erfroren, jo wird er die Ballen nie mehr 
Munde die ganz verlieren. Vor allem trage man recht weiches und bes 
quemes Schuhwerk, halte die Füße ſtets warm und trocken, 
beim Wundſein lege man friſch zerlaſſenes Rindstalg auf ein» 
in wand auf und reibe dann mit Terpentinöl oder Petr oleum⸗ 
äther ein; zur Verkleinerung der Ballen beſtreiche man fie 


Hat 


Au unfern Bilde 
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Winter iſt ſo kalt, die flinke 
ſtarren zu machen. Wie die 

Schneeflocken in der Luft, tanzen 

die Wörter auf den roſigen Züng⸗ 

lein und bilden Sätze, die ſich 

dad förmlichen Reden EEE ; 
Und was haben die beiden Klei⸗ 
nen auf unſerm Bild, dies lieb⸗ 

liche Pärchen, ſich nicht alles zu 

erzählen. Der langen Rede kur⸗ 

zer Sinn ſeitens des Knaben, 

bezieht ſich gegenwärtig indes 

nur auf das Müſſchen ſeiner 

Schweſter; dasſelbe enthält näm⸗ 

lich einige gebratene Aepfel für 

beide, und um die ſeinigen nicht 

zu kommen, iſt das Bemühen 

des jungen, deutſchen Welt⸗ 

bürgers auf dem heutigen Schul⸗ 

gange. 


5 Ernſt u. Scherz. I 
N 


Die Schickſale des Jlioneus. 
Wer war Ilioneus? Sein Da⸗ 
ſein reicht in die Zeit der älteſten 
griechiſchen Sage hinauf. Er 
war einer der Söhne jener Niobe, 
die ſich gegen Latona vermeſſen 
hatte, ihre ſieben Söhne und 
ebenſo viel Töchter überträfen an 
Schönheit das Sprößlingspaar 
der Göttin; den goldgelockten 
Phöbos und die ſpeergewandte 
Artemis. Den Zorn der Göttin 
verdankten die vierzehn ihren 
Tod, wir aber die herrliche Marmor⸗ 
gruppe, die in der Tribune des 
Palaſtes Pitti in Florenz ſo 
viele Künſtler und Laien mit 
Bewunderung erfüllte und er⸗ 
füllt. Phidias, Praxiteles und 
Scopas, Griechenlands größte 
Bildner, ſollen die Schöpfer dieſer 
herrlichen Gruppe ſein, die ſchon 


von Plinius erwähnt wird. Sie war nämlich 


von Griechenland nach Rom gebracht wor⸗ 
den, wo ſie der Verwüſtungsluſt der Bar⸗ 


baren im fünften Jahrhündert v. Chr. 


anheimfiel und bis zum Jahre 1853 unter 
dem Schutt des aquiliniſchen Berges 
verborgen blieb. Damals ließ Papſt 
Gregor XIII. großartige Ausgrabungen ver⸗ 
anſtalten, und man fand eine Anzahl von 
Statuen, deren Geſichtsausdruck mehr oder 
weniger der des großartigſten Schmerzes 
war. Noch machte man keine Verſuche, die 
einzelnen Marmorbilder in eine Gruppe 
zuſammenzuſtellen, ſondern der Papſt über⸗ 
ließ einem Medicäer 13 dieſer Statuen, 
welche dieſer in der Villa Medicis im Garten 
aufſtellen ließ. Erſt der große Winckel⸗ 
mann machte auf den Zuſammenhang dieſer 
Gruppe mit der Beſchreibung des älteren 
Plinius aufmerkſam und wurde Veran⸗ 
laſſung, daß der letzte Erbe der Medicäer, 
Franz I. von Lothringen, Gemahl Maria 
Thereſias, dieſe Kunſtwerke nach Florenz 
ſchaffen ließ, wo ſie im Jahre 1770, zu 
einer maleriſch geordneten Gruppe ver⸗ 
einigt, in einem eigenen tempelartigen 
Gemach des Palaſtes Pitti, in der ſo⸗ 


genannten Tribune, ihren Platz fanden. Dort 
ſtehen alſo nebſt der Mutter Niobe ſechs Söhne 
und fünf Töchter, dann eine ältere männliche 


Zu unſern Bildern. — Eruſt und Scherz. — 


Rätſel u. ſ. w. 


en 


alle Statuen der Gruppen von gleichem Kunſt⸗ Geſchlagen. Der heute ſchon verſchollene 


wert, 
Künſtlern 


bloße Nachbildungen. 
Meiſterhand, vielleicht 


von 


in der Tribune, ſondern in 


ädchenzunge er⸗ Sammlung. 


Ilioneus, eine 


manche ſcheinen von ſpätern römischen Schriftſteller Varville war ein geſchworener Feind 
erzurühren, vielleicht ſind einige auch des älteren Dumas und weigerte ſich ſogar, mit 


tatue 
aus Praxiteles' 


Leicht abzuändern. 


ran: „Nein, das geht doch nicht mehr, Gottlieb, jedesmal treffe ich Dich 
cht geändert werden, Du kommſt einfach 


im Weinkeller. 
Mann: Nun, Frau, das kann lei 
nicht mehr herunter. 


—.— 
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Bätfelhafte Inſchrift. 
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(Auflöfung folgt in nächſter Nummer.) 


— 


Don der Reitbahn. Sergeant: He, 


Sr. 


Geſtalt, vielleicht gar nicht dazu gehörig, in Einjähriger, halt, halt, wenn Sie jo fort raſen, 
welcher man den Erzieher (Paedagogus) der kommen Sie ja in Ihrem Dienſtjahr gar nicht 
Kinder erkennen will. Bekanntlich find nicht wieder!“ 


demſelben unter einem Dache zu ſpeiſen. 
Herzog von Roqueville ladete die beiden Neben⸗ 
Werkſtätte, ſteht aber nicht bei jenen Brüdern buhler eines Tages zur Mittagstafel, aber 
er Glyptothek Varville, N de Be 1 TON SON 

Auf dem Schulwege (Seite 29). Kein zu München, als der koſtbarſte Juwel dieſer würde anweſend fein, weigerte ſich, zu kommen, 
f 9 0 8 8 1 0 f ® willigte aber doch ſchließlich unter der Bedingung 


un 
1 


Berantwortlicher Nedaceur W. Herrmann, Berlin Sleglits. 


Der 


ein, Dumas dürfe während der 
anzen Mahlzeit nur einmal 
RE Der Herzog unterrich⸗ 
tete Dumas von dem lächerlichen 
Vorſchlage; dieſer aber ging zu 
einer Ueberraſchung auf die Be⸗ 
ingung ein, und am nächſten 
Tage erſchienen die beiden Herren 
an der Tafel des Herzogs. Wäh⸗ 
rend des ganzen Mahles ſprühte 
Varville förmlich von Geiſt und 
ließ ein ganzes Feuerwerk von 
Scherzen und Wortſpielen los, 
während Dumas ſich in düſteres 
Schweigen hüllte. Beim Nach⸗ 
| tifch bot ihm die Hausfrau meh⸗ 

reremal Käſe an, doch Varville 
lehnte denſelben mit dem Be⸗ 
merken ab: „Nein, Madame, ich 
habe beinahe ſoviel gegeſſen als 
Simſon Philiſter getötet hat.“ 
„Jawohl,“ fuhr Dumas fort, 
zund zwar mit derſelben Waffe.“ 
Varville wurde kreidebleich und 
verließ die Tafel. 

Saphir hatte einſt eine Schau⸗ 
Ben getadelt. Dieſe eilt in 
Aufregung zu ihm, und da ſie 
ihn nicht anweſend antrifft, 8 
ſie auf eine Karte die Worte: 
„Neidiſche Beſtie!“ klebt ſie an 
Saphirs Thür und entfernt ſich 
zufrieden. Am folgenden Tage 
tritt Saphir ganz freundlich bei 
der Dame ein. „Sie haben mir 
geſtern während meiner Ab⸗ 
weſenheit die Ehre erwieſen, mich 
zu beſuchen und Ihre Viſiten⸗ 
karte an meiner Thür zurück⸗ 
gelaſſen; ich halte es daher für 
meine Schuldigkeit den Beſuch 
zu erwidern.“ 

Vierſilbige Scharade. 
Das erſte Paar macht gern Eroberungen, 
Das zweite hat Napoleons Haß bezwungen, 
Das Ganze hat ei gute Waffen, 
Den Himmel zu erobern, uns geſchaffen. 


Buchſtaben-Rätſel. 


Mit g der Ueberwindung ſchönſtes Wort, 
Doch mit ch ſcheucht's alle Freuden fort. 


Silben-Nätſel. 
Nachſtehen de Silben: 
a, bar, bar, barn, be, bord, cham, che, de, 
dri, ex, e, ei, fall, go, i, ja, ka, klu, law, 
lei, les, li, lisk, ma, mar, me, mer, na, 
nach, ne, 0, 0, 0, re, ro, ro, ros, rub, se, 
siv, tha, tän, va, vid, zu 

find zu 18 Wörter zu verbinden, welche, richtig geord⸗ 
net, in den Anfangs buchſtaven von oben nach unten 
und in den Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen, 
den Namen eines bekannten Romanſchriftſtellers und 
eines ſeiner Werte neunen. Dieſe Wörter bezeichnen; 
» Frauennamen, 2) alten Dichter, 3) ſhateſpearſchen 
Namen, 4) Stadt in Galizien, 5) zielloſes Thun, 6) un 
vorhergeſehenes Ereignis, 7) Frauennamen, 8) altes 
Bauwerk, 9) Anwohner, 10) ſpauiſchen Männernamen, 
11) Fremdwort für ausſchließlich, 12) Frauennamen, 
13) Engel, 14) Hausgerät, 15) Geſchichtsteil, 16) Wilder, 
17) Frauennamen, 18) franzöfiihen Staatsmann 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
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